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Es spricht einiges dafür, dass die Kopplung 

psychischer Prozesse an biologische Prozesse 

dazu führt, dass Denken und Fühlen Prozess-

muster zeigen, die durch Prozessmuster des 

Gehirns vorstrukturiert sind. Daraus lässt 

sich aber keine Kausalität ableiten, sondern 

wiederum nur eine Begrenzung der Möglichkei-

ten geistiger Prozesse. So haben McCulloch 

und Pitts (1944) gezeigt, dass bestimmte As-

pekte menschlicher Ideen in der Struktur des 

Nervensystems und seines Funktionierens im-

pliziert sind. Wenn z. B. die Nervenzelle nach 

dem Alles-oder-Nichts-Prinzip feuert, d. h. 

aktiv ist oder nicht-aktiv, so entspricht das 

der Alles-oder-Nichts-Logik der zweiwertigen 

Logik. Das heißt aber nicht, dass der Mensch 

gezwungen wäre, in diesem Sinne logisch zu 

denken – wie wohl jeder weiß, der selbst 

schon einmal gedacht hat …

Rupert Riedl (1980) spricht als Biologe 

(mit anderen seiner Kollegen) in diesem Zu-

sammenhang von einem »ratiomorphen Apparat«, 

der sich stammesgeschichtlich beim Menschen 

entwickelt hat. Er zählt aber auch die aus 

der Vergangenheit des Einzelnen abgeleite-

ten Erwartungen, die sich in Form unbewuss-

ter Hypothesenbildungen über Gegenwart und 

Zukunft manifestieren, zu den Funktionen 

dieses Apparats.

Zusammenfassend ist aber festzustellen, 

dass man im Nervensystem keine Bewusstseins-

inhalte finden kann, d. h. Aktivitäten des 

Bewusstseins sind mit Nervenaktivitäten ge-

koppelt, aber sie lassen sich nicht darauf 

reduzieren, d. h. die beiden Phänomenberei-

che sind nicht vermischt.
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Man hört zwar gelegentlich den eigenen Magen 

knurren, aber im Prinzip bleiben die hoch 

komplexen chemischen Abläufe bei der Verdau-

ung unbewusst. Nur gut …

Sodbrennen, Erbrechen, Magenschmerzen, 

Durchfall, Verstopfung: alles Folge von In-

terventionen (= Irritationen/ Perturbationen) 

des Organismus (um die Liste nur auf eini-

ge der mit dem Verdauungstrakt verbundenen 

Störungen/»Anregungen« zu begrenzen) in das 

Bewusstsein (wobei die Formulierung »in das 

Bewusstsein« natürlich falsch ist, da in ein 

Bewusstsein von außen ja nichts rein kann – 

nicht mal aus dem Darm).
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Das Bewusstsein reagiert auf körperliche Ver-

änderungen (Irritationen/Perturbationen) mit 

spezifischen oder auch unspezifischen, loka-

lisierten oder generalisierten Wahrnehmun-

gen; das sind Sensationen wie z. B. Schmerz 

oder Unwohlsein, die dann in Deutungsschema-

ta eingeordnet werden, was weiter psychody-

namische Bewältigungsmechanismen und eventu-

ell auch Handlungen auslöst …

Das Erleben von Hunger lässt sich z. B. 

so erklären, dass es zunächst zu einem Ab-

sinken des Blutzuckerspiegels kommt (Ver-

änderung der körperlichen Umwelt), was auf 

psychischer Ebene zur Irritation, d. h. einem 

mehr oder weniger flauen Gefühl in der Ma-

gengegend führt (1. Unterscheiden), das dann 

als Hunger (2. Unterscheiden) identifiziert 

und bezeichnet wird und den Impuls auslöst, 

den kürzesten Weg zum Kühlschrank zu suchen.

Für eine Theorie der Beobachtung bzw. des 

Menschen als Beobachter ist aber von beson-

derer Bedeutung, dass schon die Kopplung von 

Organismus und Bewusstsein die Grundlage für 

die allem bewussten Beobachten zugrunde lie-

gende Operation des Unterscheidens liefert. 

Denn – anders als die landläufige Meinung 

– ist der vermeintliche Bewusstseinsstrom, 

der in einzelne Ereignisse zerhackt wird, 

nicht die basale Operation des Bewusstsein, 

sondern ganz im Gegenteil, es sind einzelne 

Ereignisse, die zu einem »Strom« zusammen-

gesetzt werden.
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An prominenter Stelle sind hier Schmerzen 

zu nennen. Es sind Wahrnehmungen (faktisches 

1. Unterscheiden), die vom Bewusstsein als 

Resultat körperlicher Prozesse interpretiert 

werden (2. Unterscheiden).

In Abstimmung mit den Deutungsschemata 

des jeweiligen sozialen bzw. genauer: kultu-

rellen Systems wird üblicherweise die Zuord-

nung von 1. und 2. Unterscheiden umgekehrt: 

Der Schmerz wird als Zeichen (hypothetisches 

2. Unterscheiden) für körperliche, von der 

Norm abweichende Prozesse (hypothetisches 

1. Unterscheiden) interpretiert.

Das erscheint dem vom Schmerz geplagten 

Individuum plausibel, weil der Schmerz sich 

in der vom Bewusstsein konstruierten drei-

dimensionalen Welt im Körperinneren lokali-

sieren lässt. Aber aus dieser Lokalisierung 

ist noch nichts über die Genese dieser Phä-

nomene gesagt und entschieden. Ihre Erklä-

rung wird in der Regel sozial konstruiert. 

Statt eines körperlichen Geschehens könnte 

auch ein böser Geist mit irgendeinem Inst-

rument – einem Messer zum Beispiel – in den 

Gedärmen oder anderen Organen rumbohren …
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Die Psyche entwickelt Bewältigungsmuster 

(»Gewohnheiten«), mit denen sie auf durch den 

Körper ausgelöste Irritationen reagiert. So 

fühlen sich manche Menschen, die in einem 

Kontext strenger, Keuschheit fordernder Se-

xualmoral aufgewachsen sind, wenn sie sexuel-

le Gelüste entwickeln (eine der Methoden, wie 

sich die Autonomie des Organismus, ungeachtet 

sozialer Normen und Erwartungen, bemerkbar 

macht) verpflichtet, diese (dummerweise meist 

nicht nur) lästigen Gefühle und Bedürfnisse 

durch Zwangsgedanken zu verscheuchen. Meist 

ohne Erfolg. Dann kann es auch zu Zwangs-

handlungen kommen, wie etwa kaltem Duschen 

(meist auch ohne Erfolg). Dann hilft manchmal 

vielleicht Beten, aber für den Organismus 

fallen solche Gebete wohl meist eher in den 

Indifferenzbereich.

Unter vielen Hirnforschern ist die Ansicht 

verbreitet, dass alle Bewusstseinsprozesse 

durch Aktivitäten des Gehirns determiniert 

sind (= fest gekoppelt). Im Anschluss an die 

Untersuchungen von Benjamin Libet, der expe-

rimentell gezeigt hat, dass sich im Gehirn 

von Versuchspersonen schon Millisekunden be-

vor die betreffende Person bewusst den Be-

schluss fasst, eine muskuläre Aktion zu voll-

ziehen, eine Aktivierung der diese Aktion 

auslösenden Hirnareale zeigt. Das Bewusst-

sein hinkt, so die Folgerung, in seiner eige-

nen – und vermeintlich autonomen – Aktivität 

der Aktivierung des Gehirns hinterher. Offen-

bar ist es aber möglich, dieses durch den Or-

ganismus initiierte Handeln zu stoppen, d. h. 

bewusst zu entschieden, die Handlung nicht zu 

vollziehen bzw. gezielt abzubrechen (= lose 

Kopplung).
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Das Bewusstsein ist selektiv. Seine enge Kopp-

lung mit dem Nervensystem macht es möglich zu 

untersuchen, unter welchen Bedingungen kör-

perliche Ereignisse und Prozesse ins Bewusst-

sein treten. Die empirische Forschung zeigt 

– wiederum kann hier auf Benjamin Libet ver-

wiesen werden -, dass es offenbar zeitliche 

Limits der Dauer neuronaler Aktivitäten gibt, 

die steuern, welche zu Reaktionen des Be-

wusstseins führen. Die Zeit dürfte aber nicht 

der einzige Schwellenwert sein, der entschei-

det, ob ein physiologischer Prozess bewusst-

seinsfähig ist oder nicht, aber sie ist of-

fenbar wichtig (zumindest ist sie der Messung 

durch Forscher relativ gut zugänglich).
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